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SSalbbämmerung.

îleue 6cfyatfen= unb 6cberenbilber bes (iurt îîaujohs.
Kit jeljn tjartbgefdjmttenen ©djerenarBeitert be§ JtimftlexS.

©o fdjreiBt ©utt iftaujofS, Bet ®ünftler, futg SBetlin machte, tourbe fa[t unBetoufft mit Um*
bon fidf: tiffgeidmungen gefüllt, bie id) mit bet ipauft*

„©efioten Bin id) am 1. 2ftärg 1898 gu 33et= farBe be§ Betteffenben Xieteê anlegte,
lin. gxüljgeitig, fcfjqn al§ ®nabe, Beïunbete id) Stlê Sld^ igeî) rijaï)riget geidjnete id* eine iReifje
eine 'greffe Siebe gut
fftatur, unb bie Ilm*
ftänbe Btadjten e§ mit
fid), baff ftd> meine
genb gang in ^Çreiîjeit
bet iftatut enttoidelte.
könnte e§ ©cfföneteS

für mid) geben, als
ifjte SeBetoefen gu ent=

beden unb in ifjten @e=

tooï)nï)eitert git Belau*

fdfen? SDie geidfnetifdie
SßiebetgaBe aHetbingS
Batte bamalS für mid)
nocif fein ffnteteffe, nut
um bie SMIfnadjtSgeit
Berum fdjnitt id) mit
Befonbetem SSetgnügen
nidjt Bloff ©terne unb
Letten für ben ©I)tift=
Bannt, fonbern aitd)

fonft ade möglichen gigitten.
Sftit bem fiinfgefjnten ^a^te Begann mein

©tubiurn bet Sftaletei. SDie erfte Sftagfte boiler
tïierftubien, bie id) im Qnologifdjen ©arten gu

SBetbenJa^djerr.

SntelBilbet für bie

3eitfd)tift „Qeit im
SSitb" in ©illfouetten*
manier. 3Mb darauf,
getabe neungef)njäl)ttg,
gog id) bann nad) fut=
get militätifdjet 2Iu§=

Bildung in£ $elb, nad)
©aligien, ïtuflanb unb
granfteidj, im toaf)t=
ften ©inné beS SBorteS

3eidjenftift unb palette
mit ©etoefit unb Slot*
nifter bettaufdfenb.
SDenn gegeidjnet
id) btattffen fefjt toenig,
Sim 28. SDegemBet
1918 fefjrte id) fietm,
nadi ben ©ttafagen
unb ©tleBniffen be§

gelbeê mit einem ntid)
gang ausfüllenden 9ütT)eBebürfni.§. ©in .^rtT)r

lang fonnte id) ben SBeg gum fttobuftiben
©djaffeft nidjt finben. ©S entftanben in biefet
Seit bie elften gefdjnittenen ©iHjouetten, bie
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Walddämmerung.

Neue Schatten-- und Scherenbilder des Curt Naujoks.
Mit zehn handgeschnittenen Scherenarbeiten des Künstlers.

So schreibt Curt Naujoks, der Künstler, kurz Berlin machte, wurde fast unbewußt mit Um-
von sich: rißzeichnungen gefüllt, die ich mit der Haupt-

„Geboren bin ich am 1. März 1898 zu Ber- färbe des betreffenden Tieres anlegte,
lin. Frühzeitig, schon als Knabe, bekundete ich Als Achtzehnjähriger zeichnete ich eine Reihe
eine große Liebe zur
Natur, und die Um-
stände brachten es mit
sich, daß sich meine In-
gend ganz in Freiheit
der Natur entwickelte.
Könnte es Schöneres
für mich geben, als
ihre Lebewesen zu ent-
decken und in ihren Ge-

wohnheiten zu belau-
scheu? Die zeichnerische

Wiedergabe allerdings
hatte damals für mich
noch kein Interesse, nur
um die Weihnachtszeit
herum schnitt ich mit
besonderem Vergnügen
nicht bloß Sterne und
Ketten für den Christ-
bäum, sondern auch

sonst alle möglichen Figuren.
Mit dem fünfzehnten Jahre begann mein

Studium der Malerei. Die erste Mappe voller
Tierftudien, die ich im Zoologischen Garten zu

Weidenkätzchen.

Titelbilder für die

Zeitschrift „Zeit im
Bild" in Silhouetten-
manier. Bald darauf,
gerade neunzehnjährig,
zog ich dann nach kur-
zer militärischer Aus-
bildung ins Feld, nach

Galizien, Rußland und
Frankreich, im wahr-
ften Sinne des Wortes
Zeichenstift und Palette
mit Gewehr und Tor-
nister vertauschend.
Denn gezeichnet habe
ich draußen sehr wenig.
Am 23. Dezember
1918 kehrte ich heim,
nach den Strapazen
und Erlebnissen des

Feldes mit einem mich

ganz ausfüllenden Ruhebedürfuis. Ein Jahr
lang konnte ich den Weg zum produktiven
Schaffen nicht finden. Es entstanden in dieser

Zeit die ersten -geschnittenen Silhouetten, die
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^Merfdjtoan.

icp .in ber neuen ÄunftpanMung in ber fanent»
gienftraffe, Verlin, auêftellte; bann eine Steitje

dtabierungen unb ebenfo Sitpograppien; balb

füllten e§ aber toieber ©ilpouetten toerben unb
im g^üt)iaf)r 1921 îjatte icp beten fcpon eine

gang ftattlidfe SCngaïjI gefipaffen, SBiaren meine
SlrBeiten mit bex ©cpere biêper imepr in einer
SIrt ©pieltrieb entftanben, fo brangte eê micp

plöplidj ernftpaft bagu, mid) gang biefer
©tptoargfunft gu berfcpreiben, trobei in tecpnn

fcper Vegiepung bie ißftangenfiIt)ouetteu bon fgo=

panna Vedmann ben Hauptantrieb für mid) Bit=

beten, fgdj fcpnitt gunädjft einige ißflangen in
reiner ©djattenmanier, ïam aber gleiep barauf
toieber gu ber SIrt meiner bilbmäffigen ©arfteB
tung gurüd. ©ilpouetten paben für micp toe=

gen iprer ^Iâtï)en= unb ©dftoargtoeifstoir'fung
einen gang befonberen Veig. fgd) bin bemüpt,
bort, too e§ angängig ift, meinem ©efcpmad
entfpredfenb bie reine ©ilpouette aufgulöfen, um
fo nur mit ber ©cptoargtoeifftoirïung Sïpnlidjeê
auêgubrûden toie burd) ein in färben gemalteg
ober gegeicpneteg Vilb, IXnb eg erfcpeint mit
toicptig, foltpeê mit ber ©cpere gu erreichen, ba

bie Vilbtoirïung gefdjloffener ift al§ bei ber ge=

geidjneten ©ilpouette, toeit au§ einem ©tüd ge=

fertigt, bie eingelnen Seile beê ©cperenftpnitteg
biet inniger gufammenpängen. Slitfferbem fübjrt
ber ©cpnitt ber ©cpere im Rapier bie Sinien am
berê auê toie ber geicpnenbe ©tift, toaê in einem

getoiffen ©dfmttcparaîter gum Sluêbtud îommt.
Steine erften ©ilpouetten fcpnitt id) frei nacp

ber Statur ober auê bem ©ebäcptnig. ©ag än=

berte ficB), alg icp erïannte, baff man eine ©il=
pouette mit bodenbeter ©icperpeit, foil fie bie

borfcptoebenbe $bee bollftänbig bertoir!»
licpen, nur bon ber toeifjen ©eite beg ißa=

pierê aug, nad) genauer Vorgeicpnung,
fcpneiben lann. ©erabe bei benfenigen mei=

ner Slrbeiten, bie ipre SBirïung aug ber

fpielerifcpen Slnorbnung unb Vereinfacpung
ber formen augftrömen, toaren meifteng
fcptoierige Vorarbeiten ber Mmtpofition er'=

forberlicp.
®ie toaepfenbe Veliebtpeit meiner 3lr=

beiten, — id) fcpnitt in ben lepten gtoei Sulp
ren über fiebentaufenb ©tüd —, geigt mir,
baff id) ben ridjtigen SBeg gepe unb ge=

toäprt mir Vefriebigung bei meinem ©cpaf»

fem SïritifcB) feile icp an meinen Slrbeiten;
toag an älteren nicpt mepr befriebigt, toirb
in neuen Sbeen in anberer ©eftaltung gum

Stuêbrud gebradft. Von ©tunbe gu ©tunbe
brängt eg mid) unaufpörlicp toeiter, jebe Vtinute
ift angefüllt mit Slrbeit. ©tpon toill bie Statur
ertoadjen gu neuem, quellenbem Seben, unb bie

reigbolte Stannigfaltigïeit ber Vf^ngentoelt init
iprern Meingetier foil in biefem fgapr gang be=

fonberg bag Qiel meiner ©ipere fein."
©o fcpilbert ©urt Staufûïg feinen eigenen

Sßeg, feine Sßldne unb Qiele, bie ernfte 2Iuffaf=
fung feiner Mtnft; er fcpilbert atCeê, toie feine
©cpnitte finb: fcplicpt unb f-Iätpig. Stber toie bei

feinen ©(pnitten füplt man aucp pier: ïûnft=
lerifdje ©itperpeit unb ©rnft.

®ie Siebe gur 2IIImutter Vatur ift bag

Seitenbe in ©urt Vaufoïg Seben unb ©djaf=
fen. Viie er bie Statur, bie ipn umgab, in
feiner Sütgenb belaufipt pat, fo belaufcpt er

junger ÄernBeiber.
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Höckerschwan.

ich in der neuen Kunsthandlung in der Tauent-
zienstraße, Berlin, ausstellte; dann eine Reihe
Radierungen und ebenso Lithographien; bald
sollten es aber wieder Silhouetten werden und
im Frühjahr 1921 hatte ich deren schon eine

ganz stattliche Anzahl geschaffen. Waren meine
Arbeiten mit der Schere bisher mehr in einer
Art Spieltrieb entstanden, so drängte es mich
plötzlich ernsthaft dazu, mich ganz dieser

Schwarzkunst zu verschreiben, wobei in techni-
scher Beziehung die Pflanzensilhouetten' von Jo-
Hanna Beckmann den Hauptantrieb für mich bil-
deten. Ich schnitt zunächst einige Pflanzen in
reiner Schattenmanier, kam aber gleich darauf
wieder zu der Art meiner bildmäßigen Darftel-
lung zurück. Silhouetten haben für mich we-

gen ihrer Flächen- und Schwarzweißwirkung
einen ganz besonderen Reiz. Ich bin bemüht,
dort, wo es angängig ist, meinem Geschmack

entsprechend die reine Silhouette auszulösen, um
so nur mit der Schwarzweißwirkung Ahnliches
auszudrücken wie durch ein in Farben gemaltes
oder gezeichnetes Bild. Und es erscheint mir
wichtig, solches mit der Schere zu erreichen, da

die Bildwirkung geschlossener ist als bei der ge-
zeichneten Silhouette, weil aus einem Stück ge-

fertigt, die einzelnen Teile des Scherenschnittes
viel inniger zusammenhängen. Außerdem führt
der Schnitt der Schere im Papier die Linien an-
ders aus wie der zeichnende Stift, was in einem

gewissen Schnittcharakter zum Ausdruck kommt.
Meine ersten Silhouetten schnitt ich frei nach

der Natur oder aus dem Gedächtnis. Das än-
derte sich, als ich erkannte, daß man eine Sil-
houette mit vollendeter Sicherheit, soll sie die

vorschwebende Idee vollständig verwirk-
lichen, nur von der Weißen Seite des Pa-
Piers aus, nach genauer Vorzeichnung,
schneiden kann. Gerade bei denjenigen mei-

ner Arbeiten, die ihre Wirkung aus der

spielerischen Anordnung und Vereinfachung
der Formen ausströmen, waren meistens
schwierige Vorarbeiten der Komposition er-
forderlich.

Die wachsende Beliebtheit meiner Ar-
beiten, — ich schnitt in den letzten zwei Iah-
ren über siebentausend Stück —, zeigt mir,
daß ich den richtigen Weg gehe und ge-

währt mir Befriedigung bei meinem Schaf-
sen. Kritisch feile ich an meinen Arbeiten;
was an älteren nicht mehr befriedigt, wird
in neuen Ideen in anderer Gestaltung zum

Ausdruck gebracht. Von Stunde zu Stunde
drängt es mich unaufhörlich weiter, jede Minute
ist angefüllt mit Arbeit. Schon will die Natur
erwachen zu neuem, quellendem Leben, und die

reizvolle Mannigfaltigkeit der Pflanzenwelt mit
ihrem Kleingetier soll in diesem Jahr ganz be-

sonders das Ziel meiner Schere sein."
So schildert Curt Naujoks seinen eigenen

Weg, seine Pläne und Ziele, die ernste Ausfas-
sung seiner Kunst; er schildert alles, wie seine

Schnitte sind: schlicht und flächig. Aber wie bei

seinen Schnitten fühlt man auch hier: künst-
lerische Sicherheit und Ernst.

Die Liebe zur Allmutter Natur ist das

Leitende in Curt Naujoks Leben und Schaf-
sen. Wie er die Natur, die ihn umgab, in
seiner Jugend belauscht hat, so belauscht er

Junger Kernbeißer.



STÎeiie ©djattem unb ©djerettBilber beê ©urt ?iaujoî§. 343

fie mit borfdjreitenben Sagten itnb fortfdjrei»
tenber ®unft inciter. Unb aug ber Satur î>ex=

aug Belebt er feine ©djnitte.
©r finbet ben SSeg gu etlnag faft nodj nidjt

©agetoefenem: Qum £anbfd)aftgt©djerenfchnitt.
SBir ïennen ©djerenfdjnitte, bie — fogufagen —
in ber Sanbfdjaft „ffielen" — an ben reitenben
Sitten $riii bon Sari gröB)tic£) (1821—1898),
an 31. SBiltjelm ©iefenBadjg (1852—1914) ®im
berreigen unb ®inbertänge auf BeBufdjten 2ßie=

fen fei erinnert. 216 er Bei biefen unb iljnen
bertoanbten ©Quitten Bilbet bag £anbfd)aft=
licfje ftetg nur bag SeitoerB gu beut ©Jpiel ber

giguren — ftet)t mit itjnen in einer $Iädje. ®ie
SerfpeBtibe fetjlt. ©urt SaujoBg jebod) hat
biefe ©iefe — man Bann in feinen SSalb I)ineim
feïjen, inie man in ein SeiftiBoinfdjeg 2®albge=

mälbe ïjineinBIitïen Bann; man fieBjt Bei feinem
„©infamen ©ee" bag ferne Ufer entfdjminben.
©er ©rud Bann biefe Reinheiten nidjt boll tpie=

hergeben, ineil er bie ©Schnittlinien feft auf bag

Sanier fare^t; fteïjen fie aber im eckten ©djnitt
lacBer auf ber Untertage, fid) leicht heBenb, tain»
gige ©chatten tnerfenb, fo berftärBt fid) bie ©ie=

fenluirBung um ein Sielfadjeg. 8eber 8^9'
feber SIft, febeg Statt BeBommt f>Iö$icf> SeBen,
bie feinen ©räfer Beginnen toie im SBinbe gu
inehen: bag SanbfdjaftgBilb ift erreicht, mir ber=

miffen nidjt ben feinen ©tridj ber S^djnung,
nicht bie RarBe. — SBie ergiett ©urt SaujoBg
biefe ©iefenmirBung? Sur burd) feineg Serglei=
djen ber ©röfjenberljältniffe in Sorber= unb
^intergrunb? Stur baburd), baff er bie nahen
Saumftämme bider fc^nitt atg bie fernen? Sein,
bag ift eg nicht. ©iefe ©eftaltunggBraft läfjt fic^

' nidjt abgirBetn, aBmeffen. 8a, SaujoBg felBft
mirb bie $rage, toie er eg miadjt, nidjt Beanttoor=
ten Bonnen, ©g ift eben feine
fvîunft, feine ©aBe. §ier
Bleibt-bag „SSBie" bem ®ünft=
ter aft felBft ein Sätfel.
©iner fdjuf Bigtjer Sanb=

fdjafigfcfmitte ähnlicher ©iefe:
am SBuggang beg achtzehnten
8aI)rB)unbertg 8- 2. SBgaffe

in ©enf, aber and) er ber=
6anb biefe Silhouetten ftetg
nad) mit figürlichem SeitoerB,
freflte fie nidjt auf bag Seim
£anbfd)aftlidje.

Sag gtoeite Üfierrafdjenbe
Bei SaujoBg ©djattenBilbern
ift bie Setoegung, bag Sehern

©infamer @ee.

bige. ipier teilt er bie ®unft mit anberen 5Se:=

ftern ber Silhouette. Unerreicht Bleibt Bjter 5ßaut
konetofa, ber Slttmeifter ber ©djere, ber Be=

fanntlid) eingig unb allein bie ©djneibeBunft Be-

B)errfd)te, ftetg bergeBlid) berfucfjte, Qeidjenftift
ober 5ßinfet gu führen. Sludj SBbotf Stengel ïjat
©djnitte bon fabelBiafter SetoegltdjBeit geliefert,
bie Sationat=©aIerie in Serlin Befiigt unter am
berem einen ©tetgengänger, ber borBitblid) für
bie SftögUdjfeit ift, SeBen in einen ©cfjattenxif)

gu Bringen. Son ben neugeitltdjen ©d)neibe=

Bünfttern Beherrfdjen Sotte SicBIaf), SBitBetm

Sef)fotb, ©. bon Sîatjbell,
©ruft Sßengolb, ©. 21. $rieb=
ridjfon bie Setoegung am Be=

ften; ©urt SaujoBg hat fid)

in ben testen 8ai)ren toürbig
neBen biefe fdjon BeBannten

unb Betoährten Silbner ge=

ftetft. Sur menige Seiffnete
Bönnen B)ier gegeigt toerben:
in her Setoegung, toeifj aug
fdjtoarg Bjerauggefdinitten, bie

©djtoanenmutter mit Sungen
unb bag StlgenfteinBod»
Saar. Seibeg finb fc^arfe
©egenfähe: Bei ben ©d)toä=

©töräje. nen ift bie Setoegung burd)

Neue Schatten- und Scherenbilder des Curt Naujoks. 343

sie mit vorschreitenden Jahren und fortschrei-
tender Kunst weiter. Und aus der Natur her-
aus belebt er seine Schnitte.

Er findet den Weg zu etwas fast noch nicht
Dagewesenem: Zum Landschafts-Scherenschnitt.
Wir kennen Scherenschnitte, die — sozusagen —
in der Landschaft „spielen" — an den reitenden
Alten Fritz von Karl Fröhlich (1821—1898),
an R. Wilhelm Diefenbachs (1852—1914) Kin-
derreigen und Kindertänze auf bebuschten Wie-
sen sei erinnert. Aber bei diesen und ihnen
verwandten Schnitten bildet das Landschaft-
liche stets nur das Beiwerk zu dem Spiel der

Figuren — steht mit ihnen in einer Fläche. Die
Perspektive fehlt. Curt Naujoks jedoch hat
diese Tiefe — man kann in seinen Wald hinein-
sehen, wie man in ein Leiftikowfches Waldge-
mälde hineinblicken kann; man sieht bei feinem
„Einsamen See" das ferne Ufer entschwinden.
Der Druck kann diese Feinheiten nicht voll wie-
dergeben, weil er die Schnittlinien fest auf das

Papier Preßt; stehen sie aber im echten Schnitt
locker auf der Unterlage, sich leicht hebend, Win-
zige Schatten werfend, so verstärkt sich die Tie-
fenwirkung um ein Vielfaches. Jeder Zweig,
jeder Ast, jedes Blatt bekommt plötzlich Leben,
die feinen Gräser beginnen wie im Winde zu
wehen: das Landschaftsbild ist erreicht, wir ver-
missen nicht den feinen Strich der Zeichnung,
nicht die Farbe. — Wie erzielt Curt Naujoks
diese Tiefenwirkung? Nur durch feines Verglei-
chen der Größenverhältnisfe in Vorder- und
Hintergrund? Nur dadurch, daß er die nahen
Baumstämme dicker schnitt als die fernen? Nein,
das ist es nicht. Diese Gestaltungskraft läßt sich

' nicht abzirkeln, abmessen. Ja, Naujoks selbst
wird die Frage, wie er es macht, nicht beantwor-
ten können. Es ist eben feine
Kunst, feine Gabe. Hier
bleibt-das „Wie" dem Kunst-
ter oft selbst ein Rätsel.
Einer schuf bisher Land-
schaftsschnitte ähnlicher Tiefe:
am Ausgang des achtzehnten
Jahrhunderts I. L. Agafse
in Genf, aber auch er ver-
band diese Silhouetten stets
noch mit figürlichem Beiwerk,
stellte sie nicht auf das Rein-
Landschaftliche.

Das zweite Überraschende
bei Naujoks Schattenbildern
ist die Bewegung, das Leben-

Einsamer See.

dige. Hier teilt er die Kunst mit anderen Mei-
stern der Silhouette. Unerreicht bleibt hier Paul
Konewka, der Altmeister der Schere, der be-

kanntlich einzig und allein die Schneidekunst be-

herrschte, stets vergeblich versuchte, Zeichenftift
oder Pinsel zu führen. Auch Adolf Menzel hat
Schnitte van fabelhafter Beweglichkeit geliefert,
die National-Galerie in Berlin besitzt unter an-
derem einen Stelzengänger, der vorbildlich für
die Möglichkeit ist, Leben in einen ^Schattenriß

zu bringen. Von den neuzeitlichen Schneide-

künstlern beherrschen Latte Nicklaß, Wilhelm
Repsold, E. von Maydell,
Ernst Penzold, G. A. Fried-
richfon die Bewegung am be-

sten; Curt Naujoks hat sich

in den letzten Jahren würdig
neben diese schon bekannten
und bewährten Bildner ge-

stellt. Nur wenige Beispiele
können hier gezeigt werden:
in der Bewegung, weiß aus
schwarz herausgeschnitten, die

Schwanenmutter mit Jungen
und das Alpensteinbock-
Paar. Beides sind scharfe

Gegensätze: bei den Schwä-
Störche. nen ist die Bewegung durch
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©ietnlauig'.

bie angebeuteten SBeïïenïteiglinién auf, bem

SBaffer in bet ^pauptfadje unb burc£) bie bet
Statur iabgelaufd)te, ftofjartige Schtoimmhaltung
erreicht, bie befonberg gui bei bem fid) haftenb
fttecfenben jungen tedjtg heraugïommt, bet
auf bag anbete kleine guftrebt. SBer Schfrimm»
böget bei biefem Mafien, bag oft big gu einem
flugartigen ©leiten übet bag SBaffet fidj ftei»
gett, beobachtet h<*t, toitb b)ier eine Sefregung
friebeterïennen, bie ifym bieffeid^t noch nie fo
Hat ing Setoufjtfein getommen, inie auf
bem Schnitte ©utt Staujo'fg. 23ei ben
Steinböden liegt bie Sebenbig'feit bet
SDatfiedung auf einem anbeten ©ebiet:
in bet Serfütgung. ®ag ißaat ftebjt,
bom Sefdjauet abgetoanbt, ftiü unb
fidjett, bet Sod teidjt getoenbet, toie man
ihn fetjen toütbe, frenn man fid) bon
hinten gegen ihn in adet Sotficfjt ange»
f)itfc£)t hat, et nun abet bod) Sßinb be=

ïomimt: noch ift man nicht entbeclt, je»

bod) fchon f>adt einen bie $uxc£jt, bafj et
in jebem Stugenblid abfptingen bann;
fchon macht et [ich bereit; man fühlt eg.

®iefe ßebenbig'feit, bie faft bie Stug'fel»

fpannung im ®iete geigt, gibt bem

Schnitt einen jagdlichen Steig. — ©t
tonnte nicht erreicht fretben, frenn bie
SÜere einfach feittid) im profil gefcfjnit»
ten inäten, toenn bie Serfütgung fehlte.

Sei jebet bilblidjen $unft fjaielt bie

Serfütgung' eine Befonbere Stolle; jebet ®ünft=
1er ringt mit biefem Problem unb biete ©e=

mälbe finb nur entftanben, freit bem Steiftet
batan gelegen mar, eine Setfürgunggaufgabe
befonbetg bittuog gu löfen — an Sobig ©o»

rinthg Setljfeba fei hier erinnert, um nur ein

Seiffnet gu nennen. Seim Sdjatteribilb ift bie

®arftêdung bet Setfütgungen natürlich befon»
betg fdjfrietig, ihm fehlen bie Sîôgtidjïeiten, bag

Stuge butch eingelegte gfrifctien» unb ®unfeltöne
übet bie Stajje ofüifch hinfortgutäufchen. ®ie
atterficherfte Rührung bet llmrifjtinien mufj
hier bag SBetï bet ®äufd)ung adein bollbringen,
ßleinfte Suchtungen müffen hierfür genügen —
man beachte bie Sinienfühtung beg Steinbod»
tütfeng — unb biefe tleinften Haltungen jxj-tJj

Suchtungen finb mit ber Schere unenblidj fchtoet
hingugufetgen. ®egf)al'b toitb man bei Scheren»
fchnitten ftetg bag Seftreben finben, Serfürgun»
gen gu betmeiben. ®ie gamilienfchnitte bet
Siebermeiergeit reihen bie Stenfdfen meifteng im
Schattenfirofil einfach nebeneinanbet auf — at=

leg ift in einet ©bene gefehen — jebe Setfdüe»
bung aug ihr,, jebe Serfütgung ängftlich um»

gangen. Selbft Steiftet SÜonetofa machte hier
feine Stugnafjme, man bergleidje feinen befann»
ten Schnitt bet jjfauftfgene: „Stein fdjöneg
gtäulein batf ich fragen. —" ®a|3 ex bag

problem bebettfch'te, geigt bag rechte Sfetb auf
feinem Schnitt „Sferbemarft", bag er bort bon
bet ®tubf)e gefehen toiebergibt. SCber fonft fin»
bet man fjerglich frenig gut gelöfte Setïûtgun»

$erï>yt.
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Steinkautz'.

die angedeuteten Wellenkreislinien auf. dem

Wasser in der Hauptsache und durch die der
Natur abgelauschte, stoßartige Schwimmhaltung
erreicht, die besonders gut bei dem sich hastend
streckenden Jungen rechts herauskommt, der
auf das andere Kleine zustrebt. Wer Schwimm-
Vögel bei diesem Hasten, das oft bis zu einem
flugartigen Gleiten über das Wasser sich stei-
gert, beobachtet hat, wird hier eine Bewegung
wiedererkennen, die ihm vielleicht noch nie so

klar ins Bewußtsein gekommen, wie auf
dem Schnitte Curt Naujoks. Bei den
Steinböcken liegt die Lebendigkeit der
Darstellung auf einem anderen Gebiet:
in der Verkürzung. Das Paar steht,
vom Beschauer abgewandt, still und
sichert, der Bock leicht gewendet, wie man
ihn sehen würde, wenn man sich von
hinten gegen ihn in aller Vorsicht ange-
pirscht hat, er nun aber doch Wind be-

kommt: noch ist man nicht entdeckt, je-
doch schon packt einen die Furcht, daß er
in jedem Augenblick abspringen kann;
schon macht er sich bereit; man fühlt es.

Diese Lebendigkeit, die fast die Muskel-
spannung im Tiere zeigt, gibt dem

Schnitt einen jagdlichen Reiz. — Er
könnte nicht erreicht werden, wenn die

Tiere einfach seitlich im Profil geschnit-
ten wären, wenn die Verkürzung fehlte.

Bei jeder bildlichen Kunst spielt die

Verkürzung eine besondere Rolle; jeder Künst-
ler ringt mit diesem Problem und viele Ge-
mälde sind nur entstanden, weil dem Meister
daran gelegen war, eine Verkürzungsaufgabe
besonders virtuos zu lösen — an Lavis Co-

rinths Bethseba sei hier erinnert, um nur ein

Beispiel zu nennen. Beim Schattenbild ist die

Darstellung der Verkürzungen natürlich beson-
ders schwierig, ihm fehlen die Möglichkeiten, das

Auge durch eingelegte Zwischen- und Dunkeltöne
über die Maße optisch hinsortzutäuschen. Die
allerstcherste Führung der Umrißlinien muß
hier das Werk der Täuschung allein vollbringen.
Kleinste Buchtungen müssen hierfür genügen —
man beachte die Linienführung des Steinbock-
rückens — und diese kleinsten Fältungen und
Buchtungen sind mit der Schere unendlich schwer

hinzuzusetzen. Deshalb wird man bei Scheren-
schnitten stets das Bestreben finden, Verkürzun-
gen zu vermeiden. Die Familienschnitte der

Biedermeierzeit reihen die Menschen meistens im
Schattenprofil einfach nebeneinander aus — al-
les ist in einer Ebene 'gesehen — jede Verschie-
bung aus ihr, jede Verkürzung ängstlich um-
gangen. Selbst Meister Konewka machte hier
keine Ausnahme, man vergleiche seinen bekann-
ten Schnitt der Faustszene: „Mein schönes

Fräulein darf ich wagen. —" Daß er das

Problem beherrschte, zeigt das rechte Pferd aus

seinem Schnitt „Pferdemarkt", das er dort von
der Kruppe gesehen wiedergibt. Aber sonst sin-
det man herzlich wenig gut gelöste Verkürzun-

Herbst.



Sîeue ©djaiten« unb ©cÉjerenfiilber beê Eurt ÎJaujoïg.

gen unter ben ©djattenbil«
bern after Qeiten; eS toerben
meift fogufagen:. ©utch«
Quitte gegeben. SBenn ©urt
Saujoïê bie Setïûtgung met«

ftert, fo hängt baê eng mit
feiner gâfjigïeit f>erfheïtibifch
Sanbfchaften gu fdmeiben gu=

fammen, toie e§ eingangs er«
toâïjnt tourbe.

©tarïe Setoegung geigt
aud) bie ©tord)'gruf>.f>e. 2Ibet
Bei if)r tritt baS ©treiben,, Se«

toegung gu geigen, hinter baë
©treben nadi ber gelungenen
Sîombofition guriicf. ©§ lohnt
fid), f)ier befonbetS barauf
hingtttoeifen, baff e§ ficE) um
einen ©dgnitt unb ïeine
Qeichnung 'fjanbelt, baff alfo
bie feinen llmraf)immgê=
linien au§ einem ©tiict
©chtoargbafner ï)era:t»geI)oIt
finb, baff bie fliegenbe ©tor«
cflin, ber ber ©torch mit git=
rücfgetootfenem ®of)f Bal=

genb entgegenïlabbert, an bie toolügen Sinien
angehängt unb mit ihnen in ein§ auSgefchnit«
ten ift. Seben biefer rein tedjnifcfien ©lang«
leiftung muf bie ïûnftletifdje SInorbnung be=

adjtet toerben: eben bie ®omf>ofition, baê SM?
ïig=2uftige ift hradjtbott in Setbinbung mit
ben Sögeln, baS ©ange buret) ben gerunbeten
Sahnten ber Sanblinien toie ungetootlt gufam«
mengehalten. ©§ erfdjeint fo felfiftberftanblicf),
baf) man gar nitf)t beim Sejdfauen bariiber
nadibenït, toie fein burcfjbacljt bie§ ®unfttoerï=
dfen ift. ©ine ber heften Seiftungen ©urt Sa«
joï§, hon ber er fetbft fagte, baff er !aum
imftanbe fein toürbe, fie ein gtoeiteS SM
gu fdfneiben.

Sie ®itnft ber Sïombofition Bilbet in
SaujoB ©Raffen überhaupt ein befon«
bete! ®af)itel. SIuS biefem ©eficfjtSfmnlt
heraus ift ber Turmbau ber „Sterner
©tabtmufiïanten" gu betrauten, au§
ifjut herauS bie bierecïige ©c^nittftubie
„tperbft" mit bem feitlichj 'h^eintoadH
fenben ©eäft, au§ ihm f)erau§ ber Sunb«
fcfinitt SBeibenïûhchen, bei .bem eS fo
felbftberftânbîid) erfdjeint, baff bie .fit!)«
renbe SJtittellinie nidjt auf Sctjfe ftebjt,
beffen gange Steige aber gerabe in biefer

SSretner ©tabtmufüantert.

Staumberteilung liegt. —
Samit finb toir gu ben

Slumenfdjnitten beS Mnft«
lerS gelangt, bon benen f)ier
teiber nur ber 3Beiben!ähdjen=
fdjnitt toiebergegeben toerben
ïonnte. ©§ gibt toobjl ïeine
gelb« ober ©artenblume, an
bie fidj SaujoïS nidjt mit ber

gangen Siebe feiner ®unft
herangetoagt I)ätte, um fie in
all ihren geintjeiten gu mei«

ftern, oïme itjr ba§ eigene
Silb gu rauben unb fie, tote
eê meift bei Slumenfdjnitten
gefdjietjt, gu „ftilifieren"; ein
©tilifieren, ba§ meift auf bent

llnbetmögen natürlicher ©e=

ftaltungêïraft beruht. Stenn
StaufoB î)ter einft an bie
1868 geborene go'hanna Sei«
mann antnügfte (auf ibjre
©djattenriffbücljer „Statur"
unb „SBalbfegen" fei bjirtge«

toiefen), fo tat er gut. Senn
auch de 'hatte ba§ Seftreben,

ber SBirïIidjïeit nahe gu bleiben. ©§ toerben
feid fehr biel SluntenftÏÏjouetten gegeicfjnet itnb
gefdjnitten, toeil e§ fo unenblidj einfach er«
f<heint; unb e§ toirb babei ebenfo biet gegen bie
Slttmen gefünbigt, fie toerben bergröbert, ber«
gerrt, berïannt.

Sei ©urt SaujoïS toirb man bor berartigen
Sergehungen gefdgitht; er liebt feine Slumen
biel gu fehr, als baff er fie miffhanbeln ïônnte.
@r gibt mit ihnen toir!Iid)e Satur, unb et ber«
bindet mit ihnen fchön bttrchbachte ^ontftoft«
tionen. ©eine Slumenfchnitte geigen nie ein

SUpenfteinBoii.
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gen unter den Schattenbil-
dern aller Zeiten; es werden
meist sozusagen:. Durch-
schnitte gegeben. Wenn Curt
Naujoks die Verkürzung mei-
stert, so hängt das eng mit
seiner Fähigkeit perspektivisch
Landschaften zu schneiden zu-
sammen, wie es eingangs er-
wähnt wurde.

Starke Bewegung zeigt
auch die Storchgruppe. Aber
bei ihr tritt das Streben,. Be-
wegung zu zeigen, hinter das
Streben nach der gelungenen
Komposition zurück. Es lohnt
sich, hier besonders daraus
hinzuweisen, daß es sich um
einen Schnitt und keine

Zeichnung handelt, daß also
die feinen Umrahmungs-
linien aus einem Stück
Schwarzpapier herausgeholt
sind, daß die fliegende Stör-
chin, der der Storch mit zu-
rückgeworsenem Kopf bal-
zend entgegenklappert, an die wolkigen Linien
angehängt und mit ihnen in eins ausgeschnit-
ten ist. Neben dieser rein technischen Glanz-
leistung muß die künstlerische Anordnung be-
achtet werden: eben die Komposition, das Woll
kig-Luftige ist prachtvoll in Verbindung mit
den Vögeln, das Ganze durch den gerundeten
Rahmen der Randlinien wie ungewollt zusam-
mengehalten. Es erscheint so selbstverständlich,
daß man gar nicht beim Beschauen darüber
nachdenkt, wie sein durchdacht dies Kunstwerk-
chen ist. Eine der besten Leistungen Curt Na-
jaks, von der er selbst sagte, daß er kaum
imstande sein würde, sie ein zweites Mal
zu schneiden.

Die Kunst der Komposition bildet in
Naujoks Schaffen überhaupt ein beson-
deres Kapitel. Aus diesem Gesichtspunkt
heraus ist der Turmbau der „Bremer
Stadtmusikanten" zu betrachten, aus
ihm heraus die viereckige Schnittstudie
„Herbst" mit dem seitlich hereinwach-
senden Geäst, aus ihm heraus der Rund-
schnitt Weidenkätzchen, bei dem es so

selbstverständlich erscheint, daß die füh-
rende Mittellinie nicht auf Achse steht,
dessen ganze Reize aber gerade in dieser

Bremer Stadtmusikanten.

Raumverteilung liegt. —
Damit sind wir zu den

Blumenschnitten des Künst-
lers gelangt, von denen hier
leider nur der Weidenkätzchen-
schnitt wiedergegeben werden
konnte. Es gibt Wohl keine
Feld- oder Gartenblume, an
die sich Naujoks nicht mit der

ganzen Liebe seiner Kunst
herangewagt hätte, um sie in
all ihren Feinheiten zu mei-
stern, ohne ihr das eigene
Bild zu rauben und sie, wie
es meist bei Blumenschnitten
geschieht, zu „stilisieren"; ein
Stilisieren, das meist auf dem

Unvermögen natürlicher Ge-
staltungskraft beruht. Wenn
Naujoks hier einst an die
1868 geborene Johanna Beck-

mann anknüpfte (aus ihre
Schattenrißbücher „Natur"
und „Waldsegen" sei hinge-
wiesen), so tat er gut. Denn
auch sie hatte das Bestreben,

der Wirklichkeit nahe zu bleiben. Es werden
jetzt sehr viel Blumensilhouetten gezeichnet und
geschnitten, weil es so unendlich einfach er-
scheint; und es wird dabei ebenso viel gegen die
Blumen gesündigt, sie werden vergröbert, ver-
zerrt, verkannt.

Bei Curt Naujoks wird man vor derartigen
Vergehungen geschützt; er liebt seine Blumen
viel zu sehr, als daß er sie mißhandeln könnte.
Er gibt mit ihnen wirkliche Natur, und er ver-
bindet mit ihnen schön durchdachte Kompost-
tionen. Seine Blumenschnitte zeigen nie ein

Alpensteinbock.
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©etoirr bon SSIättern unb töfüten, aug bem fid}

bag 2Iuge exft mitkam bie ©ingelheiten ïjetauâ»

holen muff, fortbern fie geben in toopltuenber

S3efd)tän!ung ©ingelftiele unb ©ingelgtoeige, bie

liebeboll Big in§ Heinfte burchgearbeitet finb.
Statur, bag ift eg eben bei itjm: er ift !ein

Sßorträtift, fein Sduftrator, fein ©enrefilhouet»

tift; er ift SanbfcEjaftem, SSIumen» unb i£ier=

barfteUer. llnb toirb eg immer bleiben, toeil

biefen brei ©ebietert bon fgugenb auf feine ßiebe

gehört. Unb feinen tyugenblieben bleibt man
treu.

Gteö.

©Senn id) aus meinem ßaufe t)tnanfirebe 53erg, id) roerbe ffol3 rote ©u.

auf bie 3Ilp — bann umfängt mid) ©dmee, id) roerbe rein roie ©u.

bie ©röfee, bie 31t nennen heilig ift. ©Sollten, mir roirb fo Ieicf)t roie ©ud)

5pr kleinen ßonnenüere —

id) bin klein unb einfach unb arm,

unb trage bod) ein fröhliches £leib,
unb habe Slügel

2Jber nun roitt ich frfjroeigen,

unb nur ©ich reben taffen. —

Unbegreiflich bift ©u,
unb ich lebe non ©einem 2id)f.

Oiannï) ÇiitSler, 3üric().

5)ic (Srafen non Sierffeirt.
33on ©r. S. SR.

SUg idj ©hmnafiaft toar, toobjnten meine @1=

tern in einem ipaufe neben ber SSarfüherütche,
beffen gront t^eute nod) mit bem Sßappen ber

©rafen bon ©ierftein bergiert ift. Stiefeg Spang

hat felbftberftänblid) niematg ben ©rafen bon
©ierftein gehört. Unb trie eg überhaupt grt foI=

(her ©ïjre ïam, Irar nicht gu erfahren, ©od)
toirb fid) bie ©adfe einfach fo herhalten, baff ber

©rbauer beg Sipaufeg, beffen Stame mir unbe=

fannt iff, auf feinem ©rnnbftüd einen ©rab=

ftein mit bem betreffenben SBappen fanb unb

biefer ihn fo freute, baff er ihn in ber gbont
feineg tpaufeg einmauern lieh- Sag §aug ftanb
nämlich auf bem einfügen $tiebï)of ber 93ar=

fufjerfirdje, ber nicht nur bie nalmenlofen ©rab=
fteine ber Mönche, fonbern auch foldfe bon $er=

ren mit ihren SBappen enthielt, roie mandfe an=

bere im ipofe beg £>aufeg eingemauerte ©tab=

fteine betoeifen; benn felbftberftänblid) lieffen fid)
bie Stbdigen gerne in getoeihtemf Söoben ber $Iö=

fter begraben, amh toenn fie nicht am ©chluffe

ihreg 'Sebeng fleh in bie ähmberfchaft beg betreff
fenben 0rbeng aufnehmen liefen.

©0 muh einft ein $err bon ©ierftein in fe=

nem ©runbftiid, bag hinten an bie S3atfüjfer=

ürdfe ftieff, begraben toorben fein, unb ber bort
einft gefunbene ©ralbftein mit beim ftolgen 2Bap=

pen tourbe bagu bertoenbet, toenigfteng leigtereg

an ber feront beg barnalg gebauten ipaufeg an=

gubringen. @0 ïam bag SBappevt an bag reim
bürgerliche fçiaug. ©g beftel)t in einer roten
.fhirfdjtuh auf einem bon 9|3flangerttoud)g grünen,
breiteiligen Reifen. ®ie $irfd)ïuï) ift in ber

mittelalterlichen ©pradfe bag „Stier", ber ©tein
aber 'bie betoa'Ibete SSergïuppe, auf toeUdfer bag

©d)Ioff beg fperrengefd)!ted)teg ftanb, bag biefeg

fpred)enbe Sßappen führte, ©g toar bag ber

im Mittelalter in unferer ©egenb fetfr gut be=

bannten ©rafen beg ©iggaueg, ber Sierfteiner.
StBie 3Iat= unb Shurgau, fo hit auch her ©ig=

gau, beffen Qentritm in <SiffacE) lag, feinen 9ta=

men bon einem ftrömenben SBaffer, ber ©ig.
S'm Mittelalter toar bag 3ted)tgbetoufftfein im
SSoöe noch biet lebenbiger alg heute, fdfon ang
bem ©runbe, toeil bag Stecht ein boIfgtümtid)eg,
b. h- aug' bem SSotïe hebauggetoachfeneg toar
unb toeil bie Teilnahme unb bie Mittoirtung
bei ber Stedjtfpredjung unb fBeiterbiÜbung beg

dtedjteg nod) biet allgemeiner toarert, alg bieg

jeigt üblich ift. ©iefeg Stecht toar meift itnge=

fdjriebneg ©etoohnheitgrecht, bag ber 23ater bem

©ohne mitteilte, toie eg einft im Xtjing, b. h* ber
23o0ggemein be, jetoeilen üblich boar, ©rft alg

burefj ben SBanbel aller ®inge bie ïtecfjtgam

346 Fanny Finster: Lied. — Dr. L. R.: Die Grafen von Tierstein.

Gewirr van Blättern und Blüten, aus dem sich

das Auge erst mühsam die Einzelheiten heraus-
holen muß, sondern sie geben in wohltuender
Beschränkung Einzelstiele und Einzelzweige, die

liebevoll bis ins kleinste durchgearbeitet sind.

Natur, das ist es eben bei ihm: er ist kein

Porträtist, kein Illustrator, kein Genresilhouet-
tist; er ist Landschaften-, Blumen- und Tier-
darsteller. Und wird es immer bleiben, weil
diesen drei Gebieten von Jugend auf seine Liebe

gehört. Und seinen Jugendlieben bleibt man
treu.

Lied.

Wenn ich aus meinem Kause hinanstrebe Berg, ich werde stolz wie Du.

auf die Alp — dann umfang! mich Schnee, ich werde rein wie Du.

die Größe. die zu nennen heilig ist. Wolken, mir wird so leichl wie Euch

Ihr kleinen Sonneniiere —
ich bin klein und einfach und arm,

und trage doch ein fröhliches Kleid,
und habe Flügel!
Aber nun will ich schweigen,

und nur Dich reden lassen. —

Unbegreiflich bist Du,
und ich lebe von Deinem Licht.

Fanny Finsler, Zürich.

Die Grafen von Tierstein.
Von Dr. L. R.

Als ich Gymnasiast war, wohnten meine El-
tern in einem Hause neben der Barfüßerkirche,
dessen Front heute noch mit dem Wappen der

Grafen von Tierstein verziert ist. Dieses Haus
hat selbstverständlich niemals den Grafen von
Tierstein gehört. Und wie es überhaupt zu sol-

cher Ehre kam, war nicht zu erfahren. Doch

wird sich die Sache einfach so Verhalten, daß der

Erbauer des Hauses, dessen Name mir unbe-

kannt ist, auf seinem Grundstück einen Grab-
stein mit dem betreffenden Wappen fand und
dieser ihn so freute, daß er ihn in der Front
seines Hauses einmauern ließ. Das Haus stand

nämlich auf dem einstigen Friedhof der Bar-
füßerkirche, der nicht nur die namenlosen Grab-
steine der Mönche, sondern auch solche von Her-
ren mit ihren Wappen enthielt, wie manche an-
dere im Hofe des Hauses eingemauerte Grab-
steine beweisen; denn selbstverständlich ließen sich

die Adeligen gerne in geweihtem! Boden der Klö-
ster begraben, auch wenn sie nicht am Schlüsse

ihres Lebens sich in die Bruderschaft des betref-
senden Ordens aufnehmen ließen.

So muß einst ein Herr von Tierstein in je-

nem Grundstück, das hinten an die Barfüßer-
kirche stieß, begraben worden sein, und der dort
einst gefundene Grabstein mit deim stolzen Wap-

pen wurde dazu verwendet, wenigstens letzteres

an der Front des damals gebauten Hauses an-
zubringen. So kam das Wappen an das rein-
bürgerliche Haus. Es besteht in einer roten
Hirschkuh auf einem von Pflanzenwuchs grünen,
dreiteiligen Felsen. Die Hirschkuh ist in der

mittelalterlichen Sprache das „Tier", der Stein
aber die bewaldete Bergkuppe, auf welcher das

Schloß des Herrengeschlechtes stand, das dieses

sprechende Wappen führte. Es war das der

im Mittelalter in unserer Gegend sehr gut be-

kannten Grafen des Sisgaues, der Tiersteiner.
Wie Aar- und Thurgau, so hat auch der Sis-

gau, dessen Zentrum in Sifsach lag, seinen Na-
men von einem strömenden Wasser, der Sis.
Im Mittelalter war das Rechtsbewußtsein im
Volke noch viel lebendiger als heute, schon aus
dem Grunde, weil das Recht ein volkstümliches,
d. h. aus' dem Volke herausgewachsenes war
und weil die Teilnahme und die Mitwirkung
bei der Rechtsprechung und Weiterbildung des

Rechtes noch viel allgemeiner waren, als dies

jetzt üblich ist. Dieses Recht war meist unge-
schriebnes Gewohnheitsrecht, das der Vater dem

Sohne mitteilte, wie es einst im Thing, d. h. der

Volksgemeinde, jeweilen üblich war. Erst als
durch den Wandel aller Dinge die Rechtsan-
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